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suchen, denen man sich durch kul-
turelle, sprachliche oder religiöse 
Gemeinsamkeiten verbunden fühlt. 
Auch erwartet man in großen Städten 
bessere Arbeits-, Lebens-, Betreuungs- 
und Ausbildungsmöglichkeiten.

Knapp über bzw. unter 50 %-An-
teile gibt es in einigen Teilregionen 
Ostwestfalens. Hier spielen nicht nur 
Beschäftigungsmöglichkeiten z. B. in 
der Industrie eine Rolle, sondern z. T. 
auch die Konzentration von Russ
landdeutschen in bestimmten Kom-
munen. Dies ist etwa im Kreis Lippe 
der Fall. Viele dieser aus der früheren 
Sowjetunion Zugewanderten sind 
Baptisten oder Mennoniten. Die Fa-
milien haben deutlich mehr Kinder als 
Familien ohne Migrationshintergrund.

In manchen ostwestfälischen 
Gegenden waren Freikirchen bereits 
früher relativ stark präsent.

Da in vielen Kommunen nicht 
alle Schulformen vor Ort existieren, 
werden im Folgenden nur die Grund-
schulkinder berücksichtigt, denn 
zumindest Grundschulen sind flächen-
deckend vorhanden.

Nimmt man die Kreise und kreis-
freien Städte Westfalens als räumliche 
Bezugsebene (Abb. 1), so reichen die 
Anteile der Grundschulkinder mit Zu-
wanderungsgeschichte von 21,2 % im 
Kreis Coesfeld bis 62,5 % in Gelsen-
kirchen. Besonders hohe Werte von 
mehr als 60 % gibt es außerdem in 
Bielefeld und Hagen. Die Ruhrgebiets-
städte Dortmund und Herne weisen 
immerhin Anteile von über 55 % auf. 
Die hohen Quoten in diesen Städten 
resultieren u. a. aus dem Bestreben 
vieler Zuwanderer, die räumliche Nähe 
von bereits ansässigen Verwandten, 
Bekannten oder den Menschen zu 

Allein in den sieben Jahren von 2015 
bis 2021 wanderten – laut Statisti-
schem Landesamt IT.NRW – mehr als 
2,1 Mio. Menschen aus dem Ausland 
in das Land Nordrhein-Westfalen zu. 
Sie waren und sind in der Regel sehr 
jung, was auch unter demographi-
schen Aspekten sehr zu begrüßen ist. 
Im 2022 erschienenen Integrations-
monitoring des Landes NRW heißt es: 
„Die Bevölkerung mit Einwanderungs-
geschichte ist landesweit durchschnitt-
lich um rund 11 Jahre jünger als die 
ohne Einwanderungsgeschichte“ 
(MKFFI NRW 2022, S. 10).

Die relativ hohe Anzahl der Kinder 
und Jugendlichen aus Zuwandererfa-
milien wirkt sich u. a. in den Schulen 
in Bezug auf den Anteil der Schülerin-
nen und Schüler mit Zuwanderungs-
geschichte aus. Im Juli 2022 bezifferte 
IT.NRW den entsprechenden Prozent-
satz in den allgemeinbildenden Schu-
len auf 42,7 %, während der Anteil 
der Menschen mit Migrationshinter-
grund insgesamt nur ca. 30 % betrug 
(https://www.it.nrw/.../108435).

Um als Schülerin oder Schüler „mit 
Zuwanderungsgeschichte“ zu gelten, 
muss mindestens eines der folgenden 
Kriterien erfüllt sein:
– im Ausland geboren und nach

Deutschland zugewandert,
– mindestens ein Elternteil im Aus-

land geboren und nach Deutsch-
land zugewandert,

– Verkehrssprache in der Familie
nicht Deutsch.

Räumliche Unterschiede

Die Schulen stehen in Bezug auf die 
Integration und die Förderung der 
zugewanderten Kinder und Jugendli-
chen sowie die Vermittlung der vorge-
sehenen Bildungsstandards vor ganz 
besonderen und großen Aufgaben. Im 
Hinblick auf die Chancen und Proble-
me der Bewältigung dieser Aufgaben 
gibt es allerdings räumliche Unter-
schiede, allein schon durch die jeweils 
sehr verschiedenen prozentualen An-
teile der zugewanderten Schülerinnen 
und Schüler.

Anteil der Grundschulkinder mit Zuwanderungsgeschichte 
in Westfalen
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Abb.1:	 Anteil der Kinder mit Zuwanderungsgeschichte in den Grundschu-
len im Schuljahr 2021/22 und Veränderungen gegenüber dem Schuljahr 
2018/19 auf Ebene der Kreise / kreisfreien Städte

Stand: 2022



Die geringsten Anteile an 
Grundschulkindern mit Zuwande-
rungsgeschichte gibt es in den Müns
terlandkreisen Coesfeld und Borken 
sowie im Kreis Olpe und im Hoch-
sauerlandkreis. Die sog. Pull-Faktoren 
(also die „Anziehungsfaktoren“), die 
oben für die bevorzugten Zuwande-
rungsgebiete genannt wurden, wirken 
sich hier weniger stark aus.

Auch durch Schlüsselzuweisungen 
im Rahmen des Flüchtlingsaufnah-
megesetzes haben sich in Kreisen 
wie Höxter, Borken, Recklinghausen 
und dem Ennepe-Ruhr-Kreis seit dem 
Schuljahr 2018/19 teilweise deutliche 
Erhöhungen des Anteils an Grund-
schülern mit Zuwanderungsgeschichte 
ergeben (Abb. 1).

Kommunen mit den höchsten 
Prozentanteilen

Die in Abbildung 1 dokumentierten 
Anteile auf Kreisebene sind Mittel-
werte, von denen innerhalb der Kreise 
einzelne Kommunen z. T. stark abwei-
chen können. Im Kreis Borken z. B. 
liegen die Extremwerte bei 54,4 % 
in Gronau und 10,0 % in Raesfeld. 
Im Kreis Recklinghausen lauten die 
entsprechenden Zahlen 55,6 % für 
Gladbeck und 13,4 % für Haltern am 
See, im Ennepe-Ruhr-Kreis 52,9 % 
(Schwelm) und 5,0 % (Beckerfeld).

Daher empfiehlt sich angesichts 
der besonderen Herausforderungen, 
vor die diese Kommunen gestellt sind, 
ein gesonderter Blick auf die Städte 
und Gemeinden, in denen die Anteile 
besonders hoch sind (Abb. 2): In den 
Kreisen Lippe und Minden-Lübbecke 
gibt es besonders viele Kommunen, in 
denen mehr als 50 % der Grundschul-
kinder eine Zuwanderungsgeschichte 
haben. Den höchsten Wert weist mit 
76,0 % die Gemeinde Augustdorf 
(Kr. Lippe) auf. Etwa ein Drittel der 
gut 10.000 Einwohnenden zählt 
zur Gruppe der Spätaussiedler bzw. 
Russlanddeutschen (https://www.
augustdorf.de/...). Für deren Famili-
en – häufig Mennoniten oder Bapti-
sten – ist Kinderreichtum ein hohes 

Gut. Die Bevölkerung Augustdorfs 
hat denn auch das niedrigste Durch-
schnittsalter aller NRW-Kommunen.

Nach Gelsenkirchen (62,5 %) hat 
die Stadt Espelkamp (Kr. Minden-Lüb-
becke) mit 62,1 % den dritthöchsten 
Anteil an Kindern mit Zuwanderungs-
geschichte.

Innerkommunale Schwerpunkte

Auch innerhalb von Städten und 
Gemeinden können die dort jeweils 
vorhandenen Grundschulen sehr 
hohe oder sehr niedrige Quoten an 
Kindern mit Zuwanderungsgeschich-
te aufweisen. In der Stadt wohnen 
zugewanderte Familien häufig im 
selben Viertel. In den dortigen Grund-
schulen haben dann teilweise mehr 
als 75 %, manchmal sogar über 90 % 
der Kinder eine Zuwanderungsge-
schichte. Die Verteilung dieser Grund-
schulen innerhalb Westfalens wird 
in Abbildung 2 deutlich. Anteile von 
90 % und mehr werden nicht nur in 
Dortmund (7), Hagen und Bielefeld 
(je 2), sondern auch in Rheine, Ahlen, 
Gütersloh, Minden und Bergkamen 
(je 1) erreicht, wie aus einer Ant-
wort der NRW-Landesregierung vom 
01.08.2022 auf eine „Kleine Anfra-
ge“ hervorgeht (Landtag NRW 2022).

Betrachtet man die Anzahl der 
Grundschulen mit einem Anteil von 
jeweils 75 bis unter 90 % (insges. 92 
in Westfalen), so ragen – außer den 
Städten Gelsenkirchen (13), Dortmund 
(11) und Bielefeld (9 Grundschulen) 
bei den Kreisen wiederum Minden-
Lübbecke (6) und Lippe (5) heraus.

Herkunftssprachliche  
Unterrichtsangebote

Auf die verschiedenen Herkunftslän-
der, die bei den Grundschulen mit 
besonders hohen Anteilen an Kindern 
mit Zuwanderungsgeschichte jeweils 
eine besonders bedeutende Rolle spie-
len, lässt sich schließen, wenn man 
sich die Zahl der Kurse in „herkunfts-
sprachlichem Unterricht“ ansieht. 
Solche zusätzlichen Unterrichtsan-
gebote können unter bestimmten 
Voraussetzungen eingerichtet werden. 
Die jeweiligen Schulämter geben über 
diese Angebote Auskunft. Im Kreis 
Recklinghausen z. B. gibt es im Schul-
jahr 2022/23 in den Grundschulen 51 
solcher Kurse, davon 28 in Türkisch 
und 19 in Arabisch. Im Kreis Minden-
Lübbecke dagegen betrafen von 
insgesamt 28 Kursangeboten in den 
Grundschulen u. a. 10 das Fach Rus-
sisch, 5 Arabisch und 4 Türkisch. ■

Abb. 2:	Kommunale Schwerpunkte mit besonders hohen Anteilen von Kin-
dern mit Zuwanderungsgeschichte in den Grundschulen im Schuljahr 2021/22
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